
Johann Michael Saılers Bedeutung
für Pastoraltheologie, Seelsorge un Carıtas

VO:

Augüst Laumer

Saıler un das Fach Pastoraltheologie‘
Als Johann Michael Sailer  2 der damalıgen Universıität Ingolstadt seıne aka-

demische Lautbahn begann, da WAar noch nıcht abzusehen, dass spater auch tür die
Pastoraltheologie grofße Bedeutung gewiınnen sollte 1//74 WAar 1n Philosophie PIO-
movıert worden, der nach damalıger Studienordnung auch die Ausbildung ın
Naturwissenschatten gehörte. Der Tıtel der Dissertation autete dementsprechend
und verrat darın sogleich autfklärerischen Geıst: „Wıe InNnan einen eyer VO  - seiınem
Geröhre ohne Ableitung des Wassers reinıgen kann?“* Dreı Jahre spater wurde

Dıie Bedeutung Sailers für die Pastoraltheologie hat Konrad Baumgartner bereıts 1m Jahr
19872 ın grundlegender und umtassender Weıise untersucht: Ders., Johann Michael Saıler als
Pastoraltheologe und Seelsorger, 1N: Georg Schwaiger Paul Maı (Hg.), Johann Michael Saıiler
und seiıne eıt (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 16), Regensburg 1982, 24717-
303 Dıiıeser Autsatz WwUr: d€ wiederabgedruckt In: Konrad ‚AUMGARTNER Rudolt ODER-
HOLZER (Hg.), Johann Michael Saıiler als Brückenbauer. Festgabe Zu Katholikentag 2014
iın Regensburg (Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg, Beiband 22} Regensburg
2014, 2/7=52 (nachfolgend wiıird der Beıtrag ach diesem Wiederabdruck zıtiert). Es 1st
schwer, ber diese grundlegende Darstellung hınaus noch Wesentliches 5  9 arum wırd
nachfolgend versucht, einer ELWAaS anderen Akzentsetzung nachzugehen, nıcht zuletzt ann 1m
Blick auf dıe arıtas.

Zu Saılers Leben und Werk: Georg SCHWAIGER, Johann Michael Saıler. Der bayerische
Kıirchenvater, München Zürich 1982 (auch ZU Folgenden); Georg SCHWAIGER Paul MAI
(Hg.), Johann Michael Saıiler und seiıne elt (Beıträge ZUr: Geschichte des Bıstums Regensburg
16), Regensburg 1982; Konrad BAUMGARTNER Peter SCHEUCHENPFLUG (Hg.), Von Aresing
bıs Regensburg. Festschriuftft ZU 250 Geburtstag VO  - Johann Michael Saıler November
2001 (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 35} Regensburg 2001; Konrad BAUM-
GART (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Werk, Kevelaer 201 1! Konrad ‚AAUMGART-
NER Rudolt VODERHOLZER (Hg.), Johann Miıchael Saıler als Brückenbauer. Festgabe ZU

Katholikentag 2014 1ın Regensburg (Beıträge Z Geschichte des Bıstums Regensburg, Beı1i-
band 22} Regensburg 2014

Der weıtere Tıtel dieser Schrift lautet: „Eın Oekonomischer Versuch, ach den Gründen
der Naturlehre, w1ıe s1ie erkläret Mathıias Gabler, der Gottesgelehrtheıit Doctor, Sr. hur-
türstl]. Durchleucht 1n Baıern wir|  ıcher Rath, und öttentlicher Lehrer der theoretischen und
Experimental Physık auf der hohen Schule Ingolstadt. Vertasset VO Michael Saıler, VO:

Aresıng 1n Baıern, AUS Gelegenheıit der öffentlichen Prüfung tür den rad des philosophischen
Magısterıums”. Diese Arbeıt 1St 1//4 1n Ingolstadt 1M ruck erschienen.



Saıler ZU Repetitor für Philosophie un! Theologie der Universıität Ingolstadt
ETrNANNLT; diese Lehrtätigkeit übte der Junge Theologe ın sSteter Abstimmung mMIiıt sel-
nem akademischen Lehrer, dem Protessor für Dogmatik Benedikt Stattler 8—
> aus Die CNSC Verbundenheit zwıschen beiden belegt auch die Tatsache, dass
Saıler die „Demonstratıo evangelıca“ („Evangelischer Beweıs“) se1ınes Lehrers über-
arbeitete und LPR als Kompendium herausgab; schon auf dem Titelblatt ekennt
sıch ausdrücklich als Schüler Stattlers.* Dıie theologische Dissertation Saılers efasst
sıch dann ebenfalls wıederum mıt einem Thema der Systematischen Theologie. Der
Tıtel der bereits 779 1M Jahr VOT der Promotion 1ın Augsburg gedruckten,fangreichen Arbeit lautet: „Theologiae christianae C philosophia nexus“ („Der
Zusammenhang der christlichen Theologie mıiıt der Philosophie“). Mıt noch nıcht
einmal dreißig Jahren wurde Sailer schließlich September 1/80 Zu Zzweıten
Protessor tfür Dogmatık neben Stattler der Universıität Ingolstadt ernannt.®
Dıe Promotion in Theologie erfolgte erst danach, Oktober desselben Jahres.’Philosophie und Dogmatık somıt die ersten Lehrfächer, die der Junge Saıiler

bestreiten hatte. Eıne nähere Verbindung ZuUur Pastoraltheologie 1St 1M Werdegangund 1ın den Veröffentlichungen des Theologen Aaus dieser frühen eıit vordergründignoch nıcht teststellbar.? Allerdings finden sıch schon 1ın diesen Jahren wıederholt
Predigtveröffentlichungen Sailers. Schon darın beschäftigt sıch anderem
nıcht zuletzt Aaus Anlass einer doppelten Primizteier mıt dem priesterlichen Dıenst
und der Rolle der Laıien bzw. Ww1e darın heißt der „Nıcht-Priester“).” So 1st doch
bereits auch 1ın diesen ersten Jahren der Universıität ıne Spur erkennbar, dıe sıch
spater deutlich verbreitern, Ja einer bestimmenden Dımension seınes Werkes WCCI-
den sollte nämlıich die Hınwendung Saılers Zur Seelsorge, zum priesterlichen Dıiıenst
und Zur pastoralen Praxıs der Kırche.

Zu bedenken 1St iındes auch, dass das Fach Pastoraltheologie als eigenständıge un1-
versıtäre Diszıplın damalıger eıt noch recht Jung W aAl. Yrst 1//74 WAar der VO  }
Franz Stephan Rautenstrauch (1734—1 785) erstellte „‚Entwurt einer besseren FEın-
richtung theologischer Schulen“ VO  3 Erzherzogin Marıa Theresia (1717-1 780), der
Regentın der österreichischen Erblande, in Kraft DESECTIZL und mıiıt geringfügigenAnderungen als „Verfassung der theologischen Facultät“ veröffentlicht worden.
Darın WAar 1U  5 in einem üunften theologischen Studienjahr eın sogenannter „prakti-scher Kurs  “ vorgesehen, dem das Fach Pastoraltheologie zugeordnet wırd.!! Dıiese

Demonstratıio evangelıca Jlım Benedicto Stattler, Theologiae Protessore eit Procan-
cellarıo in Uniuversıitate Anglıpolıtana conscrıpta, DNUNC 1n Compendium redacta ab ejusdemdiscıpulo Michaele Saıler, München PF

ö Miıchaelıis SAILER, 1n Universitate Anglıpoliıtana Theologiae, philosophiae Repetitorıispublici Theologiae Christianae CUul Philosophia Superiorum permissu approbatione,
Augsburg 1779

Georg SCHWAIGER, Johann Miıchael Saıiler (s Anm. 2 >’ Ebd
Vgl die Bıbliıographie der Werke Saıilers beı: Hubert SCHIEL (Heg:), Johann Miıchael Saıler.

Leben un\!| Briefe, Briete, Regensburg 1952, 641—661, ler‘ 641-—-643
Vgl die Predigt Sailers: ede VO  — den Pflichten der Priester, und Nıcht-Priester VO

Saıler, Mitgliede des Baıierischen Prediger-Instituts, gehalten Inderstorf, be1 einer zweıta-
hen Primitz-Feıer, München 1779

10 August AUMER, Pastoraltheologie. Eıne Eınführung 1n iıhre Grundlagen, Regensburg
2015,;

11 Ebd.,
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NEUC Studienordnung strahlte offenbar über den VO autklärerischen Josephiniısmus
gepragten Öösterreichischen Staat hınaus, dass sıch alsbald auch andere retorm-
Orlentierte theologische Ausbildungsstätten dieser Neuerung anschlossen, nıcht -
letzt 1mM Blick auf das Fach Pastoraltheologie, Ww1ıe auch der welıtere Werdegang Sailers
zeıgen wird.

Die hoffnungsvoll begonnene akademische Laufbahn des Jungen Theologen 1mM
Bereich der Dogmatık jedenfalls ertuhr recht bald einen jJähen Bruch Als Exjesuit
und vermeıntlicher „Obskurant“ VO aufklärerischen reisen dıffamıert, wurde
Sailer 1M Dezember 1781 seıiner Protessur enthoben.!“ Doch er die 1U  - tol-
gende eıt durchaus ufzen. Mıt dem 1783 veröffentlichten Werk „Vollständiges
ese- un! Betbuch u Gebrauche der Katholiken c 15 das bıs 1Ns Jahrhundert
hinein mehrere Auflagen erlebte, erlangte Saıiler orofße Bekanntheit und SCWahn
zahlreiche Freunde und Verehrer. Im selben Jahr vertasste zudem eınen Hırten-
brief tür den Kurftfürst-Erzbischoft VO Trıer und Bischof VO Augsburg, Clemens
Wenzeslaus VO Sachsen (1739-1812), den dieser nach Abschluss eiıner Visıtations-
reise den Klerus der 10zese richtete.!* In diesem Pastoralschreiben gab der
Theologe einen kurzen Abriıss des priesterlichen Dienstes und des priesterlichen
Lebensstiles. Gebetbuch und Hırtenbriet für den Augsburger Fürstbischot
Empfehlung CHNUS, Sailer 1M Jahr 1784 als Protessor dıe Uniıiversıität Dillingen
berufen, 1U  3 jedoch nıcht für das Fach Dogmatik, sondern vielmehr für Ethik und
Pastoraltheologie.””

Saıiler hatte damıt fur den Bereich der Pastoraltheologie ın gewlsser Weiıse 10N1er-
arbeıit eıisten. Die Ausrichtung des Jungen Universitätstaches W alr WAar durch
Rautenstrauch iın dessen „Tabellarıscher Grundri{(ß der 1ın deutscher Sprache OTrTZUu-

tragenden Pastoraltheologie“ (Wıen 778)® iın groben ügen beschrieben worden,
und auch diesbezügliche Werke bereıts erschienen.! och War der

12 Georg SCHWAIGER, Johann Miıchael Sailer (s Anm. 2’
13 Erschienen ın München und Ingolstadt. 7Zu den weıteren Auflagen vgl Hubert SCHIEL

(H  %i ), Johann Mıchael Saıler, Z 643
Klemens WENZESLAUS, Epistola pastoralıs ad clerum CuUuratum dioecesıs augustanae dC-

visıtatıone generalı data, Augsburg 783 | Deutsche Fassung: Hırtenbriet seiner hur-
türstlıchen Durchlaucht des Hochwürdigen, Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn
Clemens Wenceslaus, Erzbischots Irıer und Bischots Augsburg, die Seelsorger des
Augsburgischen Kırchensprengels. Eıne Übersetzung, Augsburg 1/84 Abgedruckt 1: Joseph
WIDMER (Hg.), Johann Michael Saijler‘s säammtlıche Werke, Vermischte Schritten.
Sulzbach 1841, IL AV Anhang). Konrad Baumgartner macht Recht darauf utmerk-
Samıl, ass sıch hıerbei schon ufgrund des Umfangs nıcht einen „Hiırtenbrief“ han-
delt, wıe 1n heutiger eıt üblich 1st und ın den Gottesdiensten verlesen 1St. Konrad
AUMGARTNER, Johann Michael Sailer als Pastoraltheologe und Seelsorger (s Anm. 1)1 28
(Fufßnote

Georg SCHWAIGER, Johann Michael Saıiler (s Anm 2),
Abgedruckt 1n Anton OTTL Werner SCHNEIDER (Hg.), Wege der Pastoraltheologie.

Texte eıner Bewusstwerdung, 18. Jahrhundert. Grundlegung un! Entfaltung, Eichstätt
198/, DF Al

Vgl z.B Franz Christıan PITTROFF, Anleıtung Z praktıschen Gottes Gelahrtheit ach
dem Entwurfe der Wıener Studıen-Verbesserung vertasset un! zu Gebrauche akademischer
Vorlesungen eingerichtet, Bde., Prag 79-1 Joseph LAUBER, Institutiones theologıae
pastoralıs compendiosae. Ad NOTrTMAamM praescrıptam Caesareo-Regıa studıorum commıssıone
y de., Brünn 7/81; Franz IFTSCHÜTZ, Leittaden tür die 1n den Erblanden
vorgeschriıebenen deutschen Vorlesungen ber die Pastoraltheologie, Bde., Wıen 1785
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Rautenstrauchsche Entwurtf wesentlich VO autklärerischen Nützlichkeitsdenken
des Josephinismus gepragt. Danach War den angehenden Priestern 1ın der pastoral-
theologischen Unterweisung vermitteln, die ıhnen anvertirauten Menschen nıcht
NUr Christen, sondern auch sıttlıch-tugendhaften Bürgern und der
Obrigkeıit gegenüber gehorsamen, pflichtbewussten Untertanen erziehen. Der
Priester wiırd hier nıcht 11UTr als Diener der Religion alleın, sondern wesentlich auch
als Diener des Staates und seiıner Interessen gesehen.‘ Vom Geilst der Rautenstrauch-
schen Konzeption dann ebenso die ersten pastoraltheologischen Handbücher
epragt. In diesen Werken War die VO staatliıchen Zielen gelenkte Ausrichtung des
Fachs übernommen worden, die das Christentum VOTL allem als Ethık und als Miıttel
ZUr!r Hebung der sıttliıchen Ordnung verstand. Zu kritisieren 1St darüber hinaus, dass
diese Handbücher auch auf ıne wıssenschattstheoretische Fundierung der Pastoral-
theologie verzichten. Recht pragmatiısch wırd S1e noch Banz VO  - iıhrem Zweck her
bestimmt, nämlıch dem Aufweis und der Vermittlung der Standes- und Amts-
pflichten des Pfarrers bzw. Priesters. iıne tıefergehende Begründung der Diszıplın
tehlt ın diesen trühen Lehrbüchern.!?

Als Sailer seıne Vorlesungen 1n Pastoraltheologie der Universıität Dillingen auf-
nahm, WAar ıhm ottenbar bewusst, dass dem NECUu eingeführten selbstständigen Fach
ZEWISSE Skepsis entgegenschlug.“” In der Ausrichtung der Diszıplın Orlentierte
sıch 1ın mancher Hınsıcht WAar durchaus Vorgaben, die schon be] Rautenstrauch

tfinden sınd, WwI1e sıch nachfolgend noch näher zeıgen wird. Zugleich aber setrizte

pragnante eıgene Akzente, die sıch VO biıs dahin Gewohnten abhoben. Seine O-
raltheologischen Traktate 1eß alsbald auch 1M ruck veröffentlichen; denn selt
1786 galt der Uniuversıität Dıllıngen eın Studienplan, der nach Rücksprache
mıiıt den einzelnen Protessoren festgelegt worden WAr. Neben anderen Regelungen
WAaTr darın vorgeschrieben: „Uber jede der wıssenschaftlichen Dıiszıplinen 1St VO  ; den

18 August LAUMER, Pastoraltheologie (s Anm 10),19 Ebd., 384.
20 So beschreıibt Saıler 1ın seiınen „Vorlesungen AUus der Pastoraltheologie“ als eine der

„Versuchungen, die die künftigen Seelsorger hindern, VO  - iıhren Vorbereitungsjahren die-
SC wichtigen mte den rechten Gebrauch machen“: „‘Dieß und diefß hat I1a  - VOL Alters
nıcht betrieben, x1ebt grundgelehrte Männer, die dieß un! diefß für unnöthig erklären: also
mu{fß nıcht bedeutend SEyn. Dieß Bauernargument (ich NM \ weıl e1Ns 1st mıiıt
dem Nıe SCWEICH SCYN, welches der Achılles aller verschobenen Bauernvernuntft ıst) macht
Eindruck da, nıcht Durst nach Besserm ISt, und dieser Durst kann nıcht SCYN, nıcht
ein1ıges Gefühl VO  - höherer Bestimmung des Seelsorgers anzutreffen 1St. Und dieses Getühl
VO höherer Bestimmung des Seelsorgers, WeTr Ma wecken, WenNn nıcht durch die wohl-
thätigen Anstalten der Fürsehung gewecket wird?“ Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen aus
der Pastoraltheologie, 1) München 1788, 23 Hervorhebung Ort. In der dritten
Auflage des Werkes thematisiert Saıler die Vorbehalte gegenüber dem Fach noch deut-
lıcher: „‚Dies Fach hat [11all vr ehn Jahren nıcht öttentlich und besonders gelehret: gjebt
grundgelehrte Männer, die asselbe für unnöthig erklären: also MU: nıcht bedeutend
seyn. Dıies Bauernargument (Eınes un! asselbe mıiıt dem Nıe SCWEICH SCYN, welches eın
Achıiılles der verschobenen Vernuntt 1st) machet Eindruck da, keıin Durst nach Besserm ISt,
und dieser Durst kann nıcht SCYN, noch keıin Geftühl VO  - höherer Bestiımmung des Seelen-
SOTSCIS ICHC geworden 1St. Und dieses Getühl VO öherer Bestimmung des Seelensorgers, WeI

INas wecken, wenn nıcht durch die Wahrheit, die die Gemüther unmıttelbar berührt, der
durch ıhren Wiederhall ın Schriften, Anstalten e{C. gewecket wird?“ Ebd., 1, 1812, 70
Hervorhebungen dort.
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Protessoren, welche s1e lehren, eın Lehrbuch verfassen und ın ruck geben.
Saıiler kam dieser Pflicht mi1t seınen „Vorlesungen AauUus der Pastoraltheologie“ nach,
die erstmals 1788 un: 1789 ın dreı Bänden iın München erschienen und mehrere
Auflagen erlebten.“ Zweitellos lıegt darın se1ın bedeutsamstes Werk Zu Bereich der
Pastoraltheologie VOI, keineswegs jedoch se1ın einz1ges, w1€e nachfolgend noch deut-
ıch werden wiırd.

In den Jahren der Unhversıität Dıiıllıngen enttaltete Saıiler eın reiches Wiırken;
SCWaANN hohes Ansehen und grofße Bewunderung bei vielen angesichts seınes

reformorientierten theologischen Ansatzes. ber auch Gegner und Neıider tanden
sıch alsbald, nıcht zuletzt den Protessorenkollegen. Saıler sah sıch dem Vor-
wurtf ausgeSseLZL, eın gefährlicher Aufklärer und Neuerer, eın Iluminat, eın Fre1i-
INAUTCI, eın Mystizıst se1n, und mıiıt diesen Anschuldigungen erreichten seıine
Gegner schließlich, dass ıhn Fürstbischof Clemens Wenzeslaus 1mM Oktober 1794 se1-
L1iCT Professur enthob.“

Damıt begann für Saıler ıne erneutfe Brachzeit ohl die schwersten Jahre seınes
Lebens. FEıne überraschende Wende ergab sıch Eerst durch den Regierungsantrıtt des
bayerischen Kurfürsten Max Joseph (1756-1 825) und dem VO: autfkläreri-
schen Geıist bestimmten Mınısterium des Graten Maxımiuiulian VO Montgelas am

Montgelas hıelt Saıiler für den aufgeklärten Theologen, tür den ıhn seıne
Gegner ausgegeben hatten, und berieft ıhn 1M Oktober 1799 als Protessor tür Moral-
und Pastoraltheologie die Landesuniversität 1ın Ingolstadt, die eın Jahr spater
iınfolge der Wırren der Napoleonischen Krıege nach Landshut verlegt wurde. Saıler
konnte mıiıt dieser Berufung nıcht 11UT iın das unıversıtiäre Lehramt zurückkehren,
sondern auch den Fächern, die bereıts 1n Dıiıllıngen vertreten hatte. Daneben
hatte auch Homuiletik und Pädagogik unterrichten, ab 814 zusätzlıch Liturgik
und Katechetik. Zudem hielt öffentliche Vorlesungen für Studenten aller Fach-
richtungen un! prıvate Vorlesungen über den ınn und Geilst der Heıligen Schrift.“*

Aus der Landshuter Zeıt, die TST mMi1t der Berufung ın das Regensburger Dom-
kapıtel 1M Jahr 871 endete, gefolgt VO:  - der Ernennung Zu Weıihbischof-Koadjutor
tür das Bıstum 1m Jahr darauf, stammen ebentalls pastoraltheologisch bedeutsame
Schritten Saılers. Zu C1NECN 1st hier VOT allem das zweıbaändıge Werk „Neue Bey-
trage Zur Bıldung des Geistlichen“.* ber auch dıe Darstellungen, die 1n diesen
Jahren über Leben und Wırken einıger verstorbenerFreunde und Schüler verftasst
hat,“ sıeht Sailer selbst wenıger als lediglich eriınnernde oder biographisch-historio-

Zıtiert nach Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Saıiler als Pastoraltheologe und
Seelsorger (s Anm. 1)7

272 Johann Michae]l SAILER, Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologie, Bde., München 1/88—
1789; Aufl Münchenz/94; erb CIM.. Auf! München 1812; ufl München
01821; Aufl! Sulzbach 1835 als Band 16 bıs 18 der VO  - Joseph Wıdmer herausgegebe-
Nen Gesamtausgabe der Werke Saılers). uch eine tranzösische, iıtalıenısche und polnısche
Übersetzung dieses Werkes sınd erschienen. Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler,

27 647
23 Georg SCHWAIGER, Johann Michael Sailer (s Anm. 2), 4
24 Ebd., 65 .
25 Erschienen 9—1 1ın München, ın zweıter, überarbeiteter Auflage eb 1819 SOWIe

dann als Ausgabe 1n einem Band eb 1820
26 Vgl Johann Michael SAILER, Wınkelhofter, der Mensch und der Prediger. Eın Andenken

für seıne Freunde, München 1808; ders., Aus Fenebergs Leben, München 1814; ders., Joseph
Anton Sambuga w1ıe W al. Parteylosen ennern nacherzählt, München 1816; ders., Er-



graphische Schrıiften, sondern VOT allem als pastoraltheologisch bedeutsam A denn
diesen vorbildhaften Gestalten des Priester- und Christseins könne abgelesen und

erlernt werden, W 3a5 einen Seelsorger auszeichnet und W 4s „Früchte der echten
Pastoraltheologie“ sınd.“

Beispielhaft allerdings lebte auch Sailer selbst VOI, W as seınen Studenten 1mM Be-
reich der Pastoraltheologie beizubringen versuchte, und wirkte 1ın vielfacher
Weıse als Seelsorger. Die Vertasser VO  — Lebensbildern über ıhn weısen hier gpanz
Recht mıiıt manch autfschlussreichem Detail darauf hın, nıcht zuletzt Konrad
Baumgartner.“” Nachfolgend jedoch soll nıcht dieses konkrete pastorale Wıirken
Sailers 1mM Mittelpunkt stehen, sondern vielmehr se1ın wıssenschattstheoretisches
Verständnis VO  — Pastoraltheologie un Seelsorge SOWIl1e die Verortung der Diakonie
darın. Herangezogen werden dazu Sailers Ausführungen ın den „Vorlesungen aus
der Pastoraltheologie“.

Saılers pastoraltheologıscher Ansatz
Saıler hat seıne Konzeption der Pastoraltheologie mMiıt den Jahren erkennbar

weıterentwickelt. Dies lässt sıch anhand der verschiedenen Auflagen der „Vorlesun-
CII AUS der Pastoraltheologie“, die sıch gerade ın den eintührenden Teılen teıls deut-
ıch unterscheiden, gut nachverfolgen. So 1St Saıiler 1ın der ersten Ausgabe seiıner
„Vorlesungen“ noch wichtig, des Tıtels nıcht 11UT ıne Pastoraltheologie VOI-

zustellen, sondern mMi1t ıhr zugleich ıne w1ıe nın „Volkstheologie“. Er de-
ınıert 1er darum:

„In terne diese Wissenschaft die Biıldung des Seelsorgers ZU unmıiıttelbaren Zwecke
hat, tragt S1E den Namen: Pastoraltheologie; 1n ferne s1e die Glückseligkeit des Volkes
bezielet, und ın dieser Absicht auf Popularıtät 1n allem öffentlichen und Privatunterrichte

CC 29dringet, könnte [11all s1e Volkstheologie (theologıa popularıs) eCMNNECIN.

Erklärend fügt Sailer hier noch hinzu:
99 die Popularıtät nıcht blo(ß dıe Faßlichkeit eınes Vortrages für den Verstand des
Volks, sondern die I1 Angemessenheıt desselben tfür Verstand, Imagınatıon, Ge-

CLdächtni(ß® un! Wıille des Volks 1n sıch begreıft, kann 1er vorausgesetzt werden.

innerungen arl Schlund, Pfarrer Marktoffingen 1mM Rıese. Fın Beytrag ZUr Bıldung der
Geıistliıch-Geıistlichen, München 1819; ders., Johann Peter Roider’s Bıldung, Charakter und
Leben, München 1821; ders., Patrıtius Benedictus Zıiımmer’s kurzgefafste Bıographie und 4US-
tührliche Darstellung seıner Wıssenschaft, Landshut 1822

27 Vgl VOTLT allem: Johann Michael SAILER, Biographien und interessante Züge AUS dem Leben
und Charakter verdienstvoller katholischer Seelsorger, 1—3, Grätz 1819 Dıie VO Joseph
Wıdmer besorgte Werkausgabe Sailers überschreıbt den eltften Band der Reihe (erschıenen

ın den einıge dieser Lebensdarstellungen eingegangen sınd, mit: „Früchte der echten
Pastoraltheologie der kurzgefaßte Lebensgeschichten echtgebildeter Priester“ Hıer tinden
sıch eLtwa bıographische Abrisse Sebastıan Winkelhoter (1743-1806), Benedikt Stattler
(172a ] 797), Joseph Anton Sambuga (1752-1 “  &8  X un! Johann Michael Feneberg 11 QQ  l  e 12)

Vgl Werner SCHRÜFER, Saijler un:! Winkelhoter eın homıiletisches Gespräch, 1n: Konrad
Baumgartner Peter Scheuchenpflug (Hg.), Von Aresing nach Regensburg. Festschrift ZUuU
250 Geburtstag VO Johann Michael Sailer November 2001 (Beıträge ZuUuUr Geschichte
des Bıstums Regensburg 35), Regensburg 2001, 3—21, hier:

28 Vgl Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Saıler als Pastoraltheologe und Seelsorger (s
Anm. 1)’ 47-52; ers (He.); Johann Miıchael Saıler. Leben und Werk (s Anm. 2 9 64—6

29 Johann Michael SAILER, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie (s Anm. 2)) Aufl.,
Bd.1,5.1{f.

30 Ebd.,



„Volkstheologie“ 1st hier also nıcht 1ın dem 1Inn verstehen, dass über das „Volk“
bzw. das „Volk Gottes“ als Subjekt der Pastoral nachgedacht werden würde. Im
Weıteren wiırd deutlich werden, dass auch Sailer NUur den Priester als Träger der
Seelsorge und darum als Adressaten seiner Pastoraltheologie ansıeht. ber das Fach
Pastoraltheologie hat seiner Ansıcht nach die Aufgabe, die ın den anderen Dıs-
zıplınen dargelegten theologischen Erkenntnisse bedenken und durch-
driıngen, dass die angehenden Priester befähigt werden, diese Lehrinhalte ın eiıner
den „einfachen“ Menschen dem „Volk‘ nıcht blo{(ß intellektuell adäquaten Weise
nahe bringen, sondern auch durch Veranschaulichung, pädagogisches und psycho-logisches Geschick SOWI1e durch das Wecken VO  - Emotionen und Motivatıonen.
Indem die konzıpierte Pastoraltheologie mıiıt diesem Anlıegen den angehenden
Priester adressiert, 11 S1e auch die ıhm spater eiınmal anverftirauten Gläubigen 1n den
Blick nehmen und wırd einer „Volkstheologie“ „In diesem Sınne kann Saıler
als entternter Wegbereıter eiıner ‚anthropologisch gewendeten Theologie und
Pastoral‘ verstanden werden“, Ww1e Konrad Baumgartner testhält.”

Dementsprechend schreibt Saıler weıter:
„Der erut dieser Pastoral- un! Volkstheologie 1st eın anderer, als thätige Miıtarbeiter
Gottes Heıle der Menschen, Hırten der theuererkauften Heerde [sıc!] Jesu
Christi, auserwählte Werkzeuge ZUT Ausbreitung christlicher Weısheıt, Tugend und
Freudigkeit den Menschen, Lehrer und Führer des Volkes 1n seıner wichtigstenAngelegenheit, urz Seelsorger bılden helfen»Volkstheologie“ ist hier also nicht in dem Sinn zu verstehen, dass über das „Volk“  bzw. das „Volk Gottes“ als Subjekt der Pastoral nachgedacht werden würde. Im  Weiteren wird deutlich werden, dass auch Sailer nur den Priester als Träger der  Seelsorge und darum als Adressaten seiner Pastoraltheologie ansieht. Aber das Fach  Pastoraltheologie hat seiner Ansicht nach die Aufgabe, die — in den anderen Dis-  ziplinen dargelegten — theologischen Erkenntnisse so zu bedenken und zu durch-  dringen, dass die angehenden Priester befähigt werden, diese Lehrinhalte in einer  den „einfachen“ Menschen — dem „Volk“ — nicht bloß intellektuell adäquaten Weise  nahe zu bringen, sondern auch durch Veranschaulichung, pädagogisches und psycho-  logisches Geschick sowie durch das Wecken von Emotionen und Motivationen.  Indem die so konzipierte Pastoraltheologie mit diesem Anliegen den angehenden  Priester adressiert, will sie auch die ihm später einmal anvertrauten Gläubigen in den  Blick nehmen - und wird so zu einer „Volkstheologie“. „In diesem Sinne kann Sailer  als entfernter Wegbereiter einer ‚anthropologisch gewendeten Theologie und  Pastoral‘ verstanden werden“, wie Konrad Baumgartner festhält.?!  Dementsprechend schreibt Sailer weiter:  „Der Beruf dieser Pastoral- und Volkstheologie ist kein anderer, als thätige Mitarbeiter  Gottes am Heile der Menschen, treue Hirten der theuererkauften Heerde [sic!] Jesu  Christi, auserwählte Werkzeuge zur Ausbreitung christlicher Weisheit, Tugend und  Freudigkeit unter den Menschen, Lehrer und Führer des Volkes in seiner wichtigsten  Angelegenheit, kurz Seelsorger bilden zu helfen ...  Seelsorger ist der, welcher, wie es das Wort saget, für die Seele des Menschen sorget, das  heißt, nicht nur für den edelsten Theil des Menschen, sondern auch für die wichtigsten  Angelegenheiten des edelsten Theils — für die wahre, dauerhafte Glückseligkeit des un-  sterblichen Menschengeistes ...  Der letzte Zweck der Pastoraltheologie ist also das ewige Wohl des ewig lebenden  Menschengeistes, in so ferne es durch die Bemühungen der Seelsorger kann befördert  werden.  «32  Pastoraltheologie wird in diesen kurzen Ausführungen also nicht lediglich als eine  Berufspflichtenlehre für den Priester konzipiert, wie dies bei Rautenstrauch der Fall  war, sondern bereits hier unter einer grundlegenderen Norm betrachtet; Zielpunkt  ist „das ewige Wohl des ewig lebenden Menschengeistes“, dessen „wahre, dauerhaf-  te Glückseligkeit“ — eine deutliche Reminiszenz an Sailers moralphilosophische  „Glückseligkeitslehre“.® Vor allem aber erscheint das Fach Pastoraltheologie nicht  als eine Disziplin, die der aufklärerischen Staatsräson folgend die angehenden Pries-  ter zu Sittlichkeitserziehern für das Volk machen will; solch eine Zielgebung fehlt  hier in Sailers „Vorlesungen“. Vielmehr wird der Priester allein als „Diener der  Religion“ gesehen, ganz seinem Beruf als Seelsorger verpflichtet.  Während in der ersten Auflage der „Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“ die  einführenden Überlegungen zum Verständnis des Fachs noch kurz gehalten sind,  nimmt Sailer hier in den späteren Ausgaben bedeutsame Erweiterungen vor. Gerade  3 Konrad BAUMGARTNER, Johann Michael Sailer als Pastoraltheologe und Seelsorger (s.  Anm. 1), S. 40.  * Johann Michael SAILER, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie (s. Anm. 22), 1. Aufl.,  Bd.1,5. 2.  3 Johann Michael SAILER, Glückseligkeitslehre aus Vernunftgründen, mit Rücksicht auf das  Christenthum. Zunächst für seine Schüler, und denn auch für andere denkende Tugend-  freunde, 2. Bde., München 1787-1791.  35  3*Seelsorger 1st der, welcher, Ww1e das Wort9 für die Seele des Menschen Sorgetl, das
heißt, nıcht 1U für den edelsten Theıl des Menschen, sondern auch tür die wichtigstenAngelegenheiten des edelsten Theils tür die wahre, dauerhafte Glückseligkeit des
sterblichen Menschengeistes»Volkstheologie“ ist hier also nicht in dem Sinn zu verstehen, dass über das „Volk“  bzw. das „Volk Gottes“ als Subjekt der Pastoral nachgedacht werden würde. Im  Weiteren wird deutlich werden, dass auch Sailer nur den Priester als Träger der  Seelsorge und darum als Adressaten seiner Pastoraltheologie ansieht. Aber das Fach  Pastoraltheologie hat seiner Ansicht nach die Aufgabe, die — in den anderen Dis-  ziplinen dargelegten — theologischen Erkenntnisse so zu bedenken und zu durch-  dringen, dass die angehenden Priester befähigt werden, diese Lehrinhalte in einer  den „einfachen“ Menschen — dem „Volk“ — nicht bloß intellektuell adäquaten Weise  nahe zu bringen, sondern auch durch Veranschaulichung, pädagogisches und psycho-  logisches Geschick sowie durch das Wecken von Emotionen und Motivationen.  Indem die so konzipierte Pastoraltheologie mit diesem Anliegen den angehenden  Priester adressiert, will sie auch die ihm später einmal anvertrauten Gläubigen in den  Blick nehmen - und wird so zu einer „Volkstheologie“. „In diesem Sinne kann Sailer  als entfernter Wegbereiter einer ‚anthropologisch gewendeten Theologie und  Pastoral‘ verstanden werden“, wie Konrad Baumgartner festhält.?!  Dementsprechend schreibt Sailer weiter:  „Der Beruf dieser Pastoral- und Volkstheologie ist kein anderer, als thätige Mitarbeiter  Gottes am Heile der Menschen, treue Hirten der theuererkauften Heerde [sic!] Jesu  Christi, auserwählte Werkzeuge zur Ausbreitung christlicher Weisheit, Tugend und  Freudigkeit unter den Menschen, Lehrer und Führer des Volkes in seiner wichtigsten  Angelegenheit, kurz Seelsorger bilden zu helfen ...  Seelsorger ist der, welcher, wie es das Wort saget, für die Seele des Menschen sorget, das  heißt, nicht nur für den edelsten Theil des Menschen, sondern auch für die wichtigsten  Angelegenheiten des edelsten Theils — für die wahre, dauerhafte Glückseligkeit des un-  sterblichen Menschengeistes ...  Der letzte Zweck der Pastoraltheologie ist also das ewige Wohl des ewig lebenden  Menschengeistes, in so ferne es durch die Bemühungen der Seelsorger kann befördert  werden.  «32  Pastoraltheologie wird in diesen kurzen Ausführungen also nicht lediglich als eine  Berufspflichtenlehre für den Priester konzipiert, wie dies bei Rautenstrauch der Fall  war, sondern bereits hier unter einer grundlegenderen Norm betrachtet; Zielpunkt  ist „das ewige Wohl des ewig lebenden Menschengeistes“, dessen „wahre, dauerhaf-  te Glückseligkeit“ — eine deutliche Reminiszenz an Sailers moralphilosophische  „Glückseligkeitslehre“.® Vor allem aber erscheint das Fach Pastoraltheologie nicht  als eine Disziplin, die der aufklärerischen Staatsräson folgend die angehenden Pries-  ter zu Sittlichkeitserziehern für das Volk machen will; solch eine Zielgebung fehlt  hier in Sailers „Vorlesungen“. Vielmehr wird der Priester allein als „Diener der  Religion“ gesehen, ganz seinem Beruf als Seelsorger verpflichtet.  Während in der ersten Auflage der „Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“ die  einführenden Überlegungen zum Verständnis des Fachs noch kurz gehalten sind,  nimmt Sailer hier in den späteren Ausgaben bedeutsame Erweiterungen vor. Gerade  3 Konrad BAUMGARTNER, Johann Michael Sailer als Pastoraltheologe und Seelsorger (s.  Anm. 1), S. 40.  * Johann Michael SAILER, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie (s. Anm. 22), 1. Aufl.,  Bd.1,5. 2.  3 Johann Michael SAILER, Glückseligkeitslehre aus Vernunftgründen, mit Rücksicht auf das  Christenthum. Zunächst für seine Schüler, und denn auch für andere denkende Tugend-  freunde, 2. Bde., München 1787-1791.  35  3*Der letzte Z weck der Pastoraltheologie 1st also das ewıge Wohl des ew1g lebenden
Menschengeistes, 1n ferne durch die Bemühungen der Seelsorger kann befördert
werden. 372

Pastoraltheologie wırd ın diesen kurzen Ausführungen also nıcht lediglich als ıne
Berufspflichtenlehre für den Priester konzıpiert, Ww1e dies be] Rautenstrauch der Fall
WAal, sondern bereıits hier einer grundlegenderen Norm betrachtet; Zielpunkt
1st „das ewıge Wohl des ew1g lebenden Menschengeistes“, dessen „wahre, dauerhaft-

Glückseligkeit“ 1ine deutliche Reminıiszenz Saıilers moralphilosophische„Glückseligkeitslehre“.® Vor allem aber erscheıint das Fach Pastoraltheologie nıcht
als ıne Disziplin, die der autklärerischen Staatsräson tfolgend die angehenden Pries-
ter Sıttliıchkeitserziehern für das 'olk machen will; solch ıne Zielgebung tehlt
hıer 1ın Sailers „Vorlesungen“. Vielmehr wiırd der Priester allein als „Diener der
Religion“ gesehen, Salnz seiınem Beruft als Seelsorger verpflichtet.

Wiährend ın der ersten Auflage der „Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologie“ die
eintführenden Überlegungen A Verständnis des Fachs noch kurz gehalten sınd,
nımmt Saıiler hier iın den spateren Ausgaben bedeutsame Erweıterungen VO  Z Gerade

Konrad AUMGARTNER, Johann Miıchael Saıler als Pastoraltheologe und Seelsorger (s
Anm 1),

32 Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie ( Anm. 22 Aufl.,
i

33 Johann Miıchael SAILER, Glückseligkeitslehre aus Vernunftgründen, miıt Rücksicht auf das
Christenthum. Zunächst für seıne Schüler, un: enn auch tür andere denkende Tugend-
freunde, de., Münchenv791
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der dritten Auflage, die 1 Jahr INF2 erschıen, kann dies abgelesen werden. Be-
reıts 1ın der ersten Auflage WAal, wI1e sıch zeıgte, ıne verbindende Perspektive,
der die weıteren Ausführungen standen, deutlich geworden. In der drıitten Auflage
1U  — schickt Sailer seiınem pastoraltheologischen Handbuch einen Abschnitt OIaus,
der überschrieben 1st mıt: „Idee eıner Pastoraltheologie und Begriff dieser“.“* Hıer
1U  - entwirtt eın grundlegendes theologisches Panorama, 1n dem die Pastoral-
theologie

Sailer geht 1ın seiınen thesenartigen Ausführungen AaUus VO der fundamentalen
Annahme der Exıstenz (sottes und der zentralen Aussage, dass das Wesen dieses
(Gottes Liebe ist.

M } ‚Ott ist, und 1st die ewıge Liebe
Dıie Menschheıt, ın ıhrer ursprünglichen Würde, War Iso FEıns mıiıt Gott und gul und

selıg 1ın Ott.
Die Menschheıit ın ıhrem ıtzıgen Stande, 1st 1n unzähligen ıhrer Glieder los VO Gott,

und tern VO Gott, böse, un! elend.
Dıies LOS- und Fernseyn VO ‚Ott Iso ıne ursprüngliche Entzweyung zwıischen

CGott und der Menschheit VOTAaUuUsS.

Dıiese Entzweyung zwıschen Ott und der Menschheit hat nothwendig die
Entzweyung zwischen Menschen und Menschen ZU!T Folge
Denn die Selbstsucht, die den Menschen VO Ott LIreNNT, irennt ıh uch VO  - se1nes-
gleichen.

Diese doppelte Entzweyung oll nıcht ew1g SCYI1 Eınıgung soll wıeder werden, des
Menschen mıiıt Gott, des Menschen MmMi1t Menschen.
Denn Ott 1st die Liebe, un! die Liebe kann nıcht sterben, und die ewıge Liebe 11
Eınıgung, und dieser ewıge Wılle kann nıcht That-los leiben.“ ®

Wenn Gott die Liebe 1st, dann widerspricht dem also der Jjetzıge Zustand der
Menschen, w1e konkret ertahrbar ist; denn 1st evıdent, dass ıne doppelte
Entzweıung esteht: zunächst ıne Entzweıiung des Menschen VO  — Gott, als deren
Folge aber auch ıne Entzweıiung der Menschen untereinander. Da Gott die Liebe
Ist, 111 diese doppelte Entzweıung wıeder überwinden; dies geschieht durch das
Wirken Christıi, des Heıilıgen Geilstes und ın deren Nachfolge durch die Kirche.

Im Grunde sınd alle Menschen ZUr Überwindung dieser Entzweıiung aufgerufen;
dıe Gemeinschaft ZUuUr Überwindung der Spaltung zwıschen den Menschen und Z7W1-
schen Mensch und Gott 1st nach Sailer aber die Kırche. Hıer 1st VOrwessSCHOMMEN,
W as gut 150 Jahre spater das Zweıte Vatikanische Konzıil 1in der dogmatischen
Konstitution über die Kırche „Lumen gentium“ testhalten wird; dort heißt
promıiınenter Stelle, nämlı:ch bereıits 1mM drıitten Satz der Konstitution:

„Dıie Kırche 1st Ja 1n Christus gleichsam das Sakrament, das heift Zeichen und Werkzeug
für die innıgste Vereinigung mMıt Gott Ww1e€e für die FEinheit der BaNZCHM Menschheıt“
(LG

Das Wesen der Kırche esteht nach „Lumen gentium“ gerade darın, instrumentell
(„Werkzeug“) 1M Diıenst einem Einheitswerk stehen und dies auch sakramen-

34 Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen AUS der Pastoraltheologie (s Anm 22 Au:
Bd 11 3—-18, 1er:
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tal-zeichenhaft darzustellen: dıe Eınıgung der Menschen mıiıt (GJott Ww1e auch Z7W1-
schen allen Menschen. Sailers Grundgedanke, VO  — dem her seınen pastoraltheolo-
gischen Ansatz entwickelt, findet sıch damıt durch diese Konzilsaussage 1n markan-
ter Weıse bestätigt. ber auch heutige pastoraltheologische Entwürte, die Seelsorge
gerade als „Beziehungsarbeıit“ als Ermöglichung und Vertiefung der Beziehung
CGJott und den Mitmenschen verstehen, kann INan hier 1M Grunde wiıedertin-
den  36

uch auf das paulinische Bild VO: Leib und seınen Gliedern als Bıld für die
Kırche, das ın aufgegriffen wird, welst Sajler 1n den Thesen seıner „Idee einer
Pastoraltheologie“ 1m Weıteren hın. Damıt erscheinen alle Menschen, näherhin alle
Getauften und Gefirmten, also alle Glieder der Kırche zunächst als verantwortlich
für dieses Einigungswerk, für diese Einigungsaufgabe. Somıt 1st hıer be1 Sailer eın
großer, revolutionärer Schritt Nıcht 1Ur die Kıirche, sondern auch ıhr Handeln
sınd bezüglich des handelnden Subjektes 1n umfassender Weise gesehen: als das
Handeln aller Getautften und Gefirmten, aller Glieder des Leibes Christı.

och 1m Folgenden schränkt auch Sailer die Träger dieser Einigungsaufgabe, die
die Kırche insgesamt wahrzunehmen hat, überraschenderweıse wieder w1e die
anderen Pastoraltheologen seiner eIt auf den Klerus 1N:

„2 Dıie katholische Kırche bedarf unzählich vieler, sıchtbarer Organe, die die Eıinheıt
der Menschen sıch und mıit Ott herstellen, erhalten, ausbreıiten, verewıgen.
z1 Diese Urgane, iınsotern s1e VO der Kirche Auftrag und Macht aben, dıe heilige
Aufgabe derselben, die Eınes 1st mıiıt der Aufgabe allen menschlichen Daseyns, und des
SANZCIL menschlichen Seyns, lösen, heißen Geıistliche.“ 37

Erneut lıegt 1er damit des verheißungsvollen ersten Anlaufts ıne Ke-
duktion der Pastoraltheologie auf den Priester, auf den Klerus VO  $ So 1st nach Saıler
die Pastoraltheologie die Lehre VO „Pastoralamt“, VO: Amt des „Pastor”“, und s1e
ll ıh: ın seine Amtsaufgaben, seıne Amtspflichten eintühren.”® Dıiese Pflichten
werden freilich umfassender gesehen: als Mitwirken der christologisch-soteriolo-
gischen Einigungsaufgabe, der Sendung Christı, des Heiligen Geılstes SOWIl1e der
Kırche.

Sailer entwirtft damıt seıne Pastoraltheologie nıcht in gpanz pragmatischer Weıse
WwI1e andere Verfasser VO  — Handbüchern 1n seiner eıt noch als bloße Beruts-
pflichtenlehre, sondern xibt seınen Ausführungen und damıt dem Dıiıenst des
Seelsorgers mıiıt dem Prinzıp der Eınıgung mıt Gott und den Menschen eın theolo-
gisch-spirıtuelles Fundament. Letztlich annn hınter dieser Grundidee ine biblisch-
heilsgeschichtliche Perspektive ausgemacht werden.

Wıe wichtig Sailer iıne bıblisch gepragte Spirıtualıtät der angehenden Seelsorger
ISt, wiırd auch be1 der Gliederung seıner „Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“
deutlich, mıiıt der sıch dieses Werk VO  3 der praktisch-theologischen Handbuch-
lıteratur seıiner eıt unterscheidet. So beginnt seıne Ausführungen nıcht mıiıt der
Darlegung der „Unterweisungspflicht“, w1e€e dies Rautenstrauch vorgegeben hatte,

Vgl Veronıka PRÜLLER-JAGENTEUFEL, Art. Beziehung Bezogenseın, 1: Marıa Elisabeth
Aıgner Anna Findl-Ludescher Veronika Prüller-Jagenteufel, Grundbegriffe der Pastoral-
theologie, München 2005, 39

37 Johann Michael SAILER, Vorlesungen AaUus der Pastoraltheologie (s Anm. 22 Au
1, Hervorhebungen dort.

38 Ebd.,



sondern mıiıt dem „praktischen Schriftforschen“, Ww1e Sailer nın Er diesen
Abschnitt sehr bewusst seıner pastoraltheologischen Unterweıisung o  N; denn das
„praktische Schritttorschen“ soll der Vorbereitung für die Seelsorge dienen un 1st
hre Grundlage. Das pastorale Handeln soll ın der Bıbel verankert seın und VO  - dort
iıhre Motivatıon, Inspiration und Orıentierung erhalten. Ziel des „praktischenSchritttorschens“ 1st nach Saıiler die Erbauung des Seelsorgers und adurch VCI-
mıttelt die Erbauung der ıhm Anvertrauten; dıe eıgene geistliche Erbauung 1st
Grundvoraussetzung dafür, dass der Priester auch für andere seelsorgerlich-er-bauend tätıg werden kann. Im Gegensatz ZUuUr Exegese l „praktische Schritt-
forschung“ über die der Oberftfläche bleibende wıssenschaftliche Betrachtung des
Bibeltextes hinausgehen; s1e ll die 1M ext enthaltene Motivatıiıonskraft ergründenund vermuitteln und S1e fruchtbar machen für konkrete Taten. Sıe geht nach Saıler
yanzheıtlıch VOTI, iındem sS1e nıcht NUuUr den Verstand anspricht, sondern auch das
Gemuüut und den Wıllen, sıch schließlich 1mM konkreten Handeln auszuwirken.”?

Auf dem Hıntergrund dieses spirıtuell-praktischen Zugangs A Heıiligen Schrift
als Grundlage der Seelsorge und des Seelsorgerseins erklärt sıch auch Saılers Pries-
terbild. Der Priester soll einem wirklıch geistliıchen Menschen herangebildet WCI-
den Ww1e€e dies schon der Name „Geıistlicher“ nahelegt. Poinntiert spricht Saıler darum
oftmals o VO „Geıistlich-Geistlichen“ *, eın Begriff, miıt dem se1in Idealbild
des Priesters kennzeichnet und dem als Gegensatz den „Zeıt-Geıistlichen“ 41überstellt. Gemeıint 1st MI1t Letzterem das Priesterbild, das yemäfß autklärerischem
Nützlichkeitsdenken 1mM Kleriker VOT allem den Sıttlichkeitslehrer und Staatsdiener
sıeht. Der Priester jedoch hat nach Saıiler weıt mehr und weıt Kostbareres VeEI-
mıtteln nämlıch die Verbindung und vereinıgende Begegnung mi1t Gott.

Innovatorisches Potential zeıgen jedoch nıcht DNUur Konzeption und Anlage VO  -
Saılers Pastoraltheologie. uch seın Verständnis VO  - Seelsorge 1St autschlussreich
und geht über das 1ın damaliger eıt Gewohnte hinaus.

Saılers Verständnis voNn Seelsorge
Saıler bestimmt den Begriff „Seelsorge“ 1n der dritfen Auflage seıner „Vorlesungen

AUS$ der Pastoraltheologie“ in folgender Weıse:
Das Pastoralamt 1st das Amt der Seelensorge.

Seelensorge überhaupt 1st die entscheidende Stımmung des Gemüthes tür dıe ewıgenAngelegenheiten des Menschen.
Seelensorge 1st ber dreyfach; enn das Wort, Seelensorge, bezeichnet

die persönliche, die Selbst-Pflicht eınes jeden Menschen, für seıne Seele für Religion,Tugend, Weısheıt, Selıgkeıt) SOTSCNH:;
‚Jeder SCY seın Selbst-Seelsorger!‘
Das Wort, Seelensorge, bezeichnet
die gemeınsame, die Nächstenpflicht eines jeden, für das unsterbliche Heiıl anderer

SOTSCH.:
‚Jeder SCY des andern Seelsorger!‘

Ebd., 7882
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Las Wort, Seelensorge, bezeichnet
die Amtspflicht der öffentlichen Personen, dıe VO  - der Kirche bevollmächtiget und
un! angewlesen sınd, für das unsterbliche Heıl ihrer Mitmenschen ın eiınem bestimm-
ten Kreıise SOTSCHL.

‚Jeder Geıistliche SCY Seelensorger 1n seiınem Kreıise!‘
Diese Seelensorge 1st C5S, die als Kırchenamt 1er 1n Betracht kommen ann.
Die Seelensorge (als Amtspflicht, als Kırchenamt) erhält sıch N: wıe die Wıirk-

samkeıt des Seelensorgers auf die Menschen un! 1n den Menschen 1ın Hınsıcht auf dıe EWL-
SCcH Angelegenheiten der Menschheıt. Ich wirke auf den Menschen, WenNnn meın Wort, meıne
Handlung, meın Leben auf ıh Findruck macht; ich wirke ın dem Menschen, wenn der Geilst
me1nes Wortes, meıner Handlung, meı1nes Lebens Leben 1ın seiınem Innersten eCu-

geLl
Sailer betont 1er die Notwendigkeit eınes personalen, vorbildhaften Zeugnisses

durch die Seelsorger und dıe FEinheit VO Wort und Tat, VO Lehre und Handlung als
Grundvoraussetzung und Grunddiımension VO Seelsorge. ber noch wichtiger
erscheıint hıer die eröffnete, erstaunlıch weıte Sıcht VO Seelsorge: Sıe 1st nıcht
L1UT Aufgabe der Amtstrager, des Klerus, und damıt deren Amtspflicht, sondern s1e
1st 1mM Grunde Aufgabe eınes jeden Christen, zunächst für sıch selbst, dann aber auch
für seıne Mitmenschen.“ Damıut nımmt Sailer hiıer interessanterweıse auf, W as noch
1im Ursprung des Begriffs „Seelsorge“ der griechischen Philosophie enthalten WAal,
1n der christlichen Rezeption dann jedoch alsbald verloren SINg; denn 1ın den sokra-
tischen Dialogen“ werden dıe Wendungen „EINLUEAELC. TNC WUuxXNc  : bzw. „DEDANELCA
TNC WuxNc“ (letztere mMIıt eher pädagogisch-therapeutischer Konnotatıon) verstanden
als orge die eıgene Seele, aber auch die Seele anderer.“

Wenngleiıch Saıiler die Pastoraltheologie 1M Folgenden wiıieder auf ıne Reflexion
VO Seelsorge als „Kirchenamt“ einengt, 1St be] ıhm doch schon sıch ıne
tassendere Perspektive angelegt: Seelsorge 1st Aufgabe eiınes jeden Getauften und
Gefirmten; S1e 1St eın Grundauftrag alle Glieder der Kırche. Diese wesentliche
Einsicht 1st hier bei Saijler bereıts grundgelegt un testgehalten worden.

Ganz 1ın den Bahnen seıner eıt bleibt Saıler indes, WE Seelsorge NUI, w1e
1m oben angeführten Zıtat hıefß, „auf die ewıgen Angelegenheiten der Menschheıit“
ausgerichtet sıeht. uch iın der ersten Auflage seıner „Vorlesungen aus der Pastoral-
theologie“ hatte „das ewıge Wohl des ew1g ebenden Menschengeıistes“ als Ziel der
Seelsorge bestimmt.” Damıt scheıint auch Sailer nıcht über ıne 1n der Pastoral-

41 Ebd., Hervorhebungen dort.
In der ersten Auflage der „Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“ hatte Saıiler demgegen-

über 1Ur We1l Diımensionen VO  - Seelsorge bzw. des Seelsorgerseins angeführt; Seelsorge als
Nächstenpflicht bleibt Ort och unbeachtet: „Das Wort, Seelsorger, leidet zweyerley Be-
deutungen. Fınmal drückt die persönlichste Pflicht eınes jeden Menschen AUS, und 1n diesem
Sınne ann und mu{l jeder Mensch se1ın eıgener Seelsorger SCYIL Es bezeichnet ber auch und
ın diesem gewöhnlıchen Sınne kommt 1er vor) dıe Pflichten und Rechte, die Fähigkeıiten
und Kräfte derjenigen, die VO  - der Kırche AaZu bestimmt un! verordnet sınd, da{fß S1e tür die
unsterblichen eıster ıhrer heben Mitchristen, in eiınem estimmten Kreıse, sorgen.” Ebd.,
Bd.1,; 1. Aufl.,

43 Zu neNNeN sınd insbesondere: Apologıe des Sokrates 29de; 30ab; Laches e‘a
Nomo1 uch ın spateren Werken anderer antıker utoren tindet sıch die Wort-
verbindung.

Vgl Doris UER, Seelsorge. dorge dıe Seele, Stuttgart 200/7, 44—49; August
LAUMER, Pastoraltheologie (s Anm. 10), 162

45 Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen aUus der Pastoraltheologıe (s Anm. 22), Au
Bd. 1,



theologie tatsächlich lange vorherrschende spirıtualistische, diesseitsvergesseneEngführung VO  — Seelsorge hinaus verweiılsen. FEın solches Verständnis VO:  5 Pas-
toral beschränkte sıch auf das „ewıge Seelenheil“ bzw. die „Rettung der Seele“(wiehier klassıscherweise tormuliert wurde) Dann aber wırd nahezu unmöglıch, die
Carıtas also die Sorge die konkreten Note VO Menschen auch 1ın leiblich-mate-
rieller, diesseitiger Hınsıcht als Teıl des kırchlichen Heıilsdienstes, der Seelsorgealso, anzusehen. Davon unberührt und unbestritten bleibt, dass Saıler sowohl ın se1-
nNnem sonstıigen Schrifttum sehr ohl die Bedeutung der carıtatıven, praktisch geleb-
ten Nächstenliebe sah und betonte als auch selbst vorbildhaft christliche Wohltätig-keit vorlebte, W1€e wa Manfred Eder eindrücklich belegt.“® ber auch iın den
„Vorlesungen aAaus der Pastoraltheologie“ wırd zumıiındest Rande deutlich, dass
Saıler seıiner Reduktion der Seelsorge auf die „ewıgen Angelegenheiten“ des
Menschen die gelebte Carıtas durchaus als Aufgabe des Seelsorgers ansah, WEeNnNn
nıcht SAl iındırekt als Bestandteil der Seelsorge selbst.

Saılers Sıcht der Carıtas
Dass Sailer die Bedeutung des carıtatıven Dıienstes auch 1ın seiınen „Vorlesungen

Aus$s der Pastoraltheologie“ nıcht eintach ausblendet, wırd eLIwa schon daran deutlich,dass sıch darin auch intens1v mıiıt der Krankenseelsorge beschäftigt.” Das Ver-
hältnis VO  - Krankenpflege und Krankenseelsorge bestimmt dabe;i 1n folgenderWeıise

„Da die Krankenpflege, als That der Nächstenliebe, 1ın dem Berute eiınes jeden Menschen
lıegt; da die christliche Krankenpflege, dıe, nıcht zufrieden, den Bedürtnissen des Leibes

Hülte kommen, auch jene des eıstes wecken und tillen strebt, 1n dem
Berute eines jeden Christen liegt: wırd die Krankenpflege, die 1n dem Berute der
Seelensorge lıegt, als höhere Krankenpflege, als eiıne Geistes- und Herzenspflege begrif-ten werden mussen.“

Saıiler 1St also bewusst, W d Nächstenliebe umfasst; sıeht das Proprium eines
christlichen Nächstendienstes gerade auch 1ın einer umtassenden Heilssorge den
Menschen. Allerdings begreift den konkreten pflegerischen Eıinsatz noch nıcht als
Seelsorge, sondern qualıifiziert diese vielmehr als „höhere Krankenpflege“, näherhin
als „Geıistes- und Herzenspflege“. och auch hier wırd deutlıch, dass dieser Art
Seelsorge Kranken sıch ach Saıiler dann doch nıcht 1Ur auf die orge das
„ewıge Seelenheil“ beschränken kann, sondern dass damit durchaus auch eın beglei-tend-stärkender Beıistand gemeınt 1st, der schon 1M Dıiesseıts 1MmM konkreten Leben
der Menschen „heilvoll“ wiırkt.

Exemplarısch annn das aufgezeigt werden anhand eines Beıispiels, das Saıiler selbst
ın seinen „Vorlesungen“ eindrucksvoll schildert. Er ezieht sıch hier auf die Sıtua-
t1on, dass iın damalıger eıt viele Frauen aufgrund der mangelnden medizinischen

Mantred EDER, „Mach’s nach!“ Johann Miıchael Saıiler (1751-1 832) und Johann EvangelistWagner (1807-1 886) we1l „Apostel“ der Nächstenliebe als Vorbilder tür uns heute, 1N: Theo-
logıe der Gegenwart 58 ), 29—41, hier: 29—35; ders., Johann Miıchael Saıler „einewahre Sonne echtchristlicher Carıtas“, 1In: Konrad Baumgartner Peter Scheuchenpflug Hg.).Von Aresing bis Regensburg. Festschrift ZU 250 Geburtstag VO Johann Miıchael Saıler

November 2001 (Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg 35), 28/-298
Johann Michael SAILER, Vorlesungen AuUus der Pastoraltheologie (s Anm. 22), 3,1. Aufl., 3—58; eb Au: 4—98

48 Ebd., Aufl., Hervorhebungen dort.



Versorgung be] der Geburt verstarben und dementsprechend ıne Entbindung mMi1t
oroßer Furcht_ verbunden W al. Saijler schreibt hier:

„Dıie Todesturcht chadet nıe mehr, als wenn sS1e eın zweyfaches Leben edrohet, iıch
YNC, WEeNn S1e eine Gebährende quälet. Dıie Mutter, bekümmert iıhr und des
Kındes Leben, hat oft keine Hülte VO Hebammen, Arzten, dıe nıcht da sınd, keine VO  ;
dem Priester, dem das Wort Dıie Furcht VOT dem ode kann die Mutter schwä-
chen, da{fß S1e den Geburtswehen unterliegt. ber eın Wort (Csottes kann s1e uch aut-
richten, da{fß die neugesammelten Krätte Mutltter und ınd zugleich reiten.
Dıie Erzählung e1ines Augenzeugen SCY hıer des Unterrichtes. FEıne Frau, Carolina R’
die das erstema| entbunden werden sollte, ward 1n iıhrer Schwangerschaft VO  —; schwarzen
Vorstellungen, VO'  — Todesahnungen, hart mıtgenommen. Als 19108 die Geburtswehen
wirklich eintraten, lange andauerten, un! die Hebamme das ınd 1mM Mutterleibe abtau-
ten mussen glaubte und wirklich taufte,*” da rief die bange Frau 1U seh ıch wohl, ıtzt
mu{ß ich sterben, ıhr verzweıtelt selbst einer glücklichen Geburt. ‚Carolına, du stirbst
nıcht, ertonte ihr das Wort aAaus dem Munde eines Christen9Carolına, du stirbst
nıcht; 11U! auf Gott; bald wırd das Kındleıin gebohren SCYI,; 1U[X autf OttT. TIhu
deine Pflicht und lerne auch diesesmal n; du stirbst nıcht.‘ Dıies Wort, ZUT rechten
Stunde gesprochen, traf d3.S Herz und ertrischte C5S, die Gebährende affte, 1mM
Autblicke Gott, dem sı1e sıch und ıhr ınd empfahl, ihre etzten Kräfte
und die letzte Wehe stieß das ınd gesund das Tageslıicht. Dıie Multter dankte Ott
und dem kraftvollen Worte des Mannes. SO werden auch die Kınder des Leibes 1mM
Glauben gebohren !a50

Dass Seelsorge diakonischen Beistand beinhaltet, wiırd schließlich ebentfalls deut-
ıch 1n der Begleitung VO  - Menschen, die ZU Tode verurteılt worden sınd. Saıler
WAar sıch nıcht 1NUur nıcht schade, diıesen pastoralen Dienst selbst übernehmen.?!

Aufgrund der damaligen Vorstellung VO: der absoluten Heilsnotwendigkeit der Taute
und der (inzwischen revidierten) theologischen Überzeugung, Aass ungetaufte Kınder nıcht 1ın
den Hımmel kommen können, sondern 1Ur 1n den 50$. lımbus puerorum”, einem eigenen
Jenseitsbereich, und Aass diese darum auch nıcht auf dem Friedhof, Iso 1n „geweihter Erde“,
bestattet werden durften, wurden Kınder 1n olchen Sıtuationen oft och 1mM Mutterleib NOL-

getauft. Zur Ausrüstung der Hebammen gehörte eshalb ıne Spritze, miıt der Tautfwasser 1n
die Gebärmutter eingebracht wurde, wWenn das ınd 1M Mutterleib sterben drohte. Vgl
SEKRETARIAT DER EUTSCHEN BISCHOFSKONFEFREN' (He)), Internationale Theologische
Kommissıon. Die Hoffnung autf Rettung für ungetauft sterbende Kınder (Arbeitshilfe 224)
Bonn 2008 Sailer 1st allerdings ottfenbar bereits lange VOT der lehramtlichen Klarstellung 1M
Zweıten Vatikanıschen Konzıl (vgl 16) und 1ın dessen Gefolge der Auffassung, A4SSs CS
uch tür ungetauft gestorbene Kınder durchaus eine Heilshoffnung g1bt, und legt dem Seel-
SOTSCI arum eın entsprechendes Irostwort nahe „Wenn eine christliche Mutter, dıie den
Werth der Kindertaute schätzen weıß, ein todtes ınd gebiert, wird iıhr das Herz VO
Höllenschmerzen zerrissen WEeNn nıcht eın weıser Priester och eın Wort des rostes tür sS1e
hat: z.B die Kırche tauft dıe Kınder, die och leben; die Todtgeborenen mu{ S1E der Regierung
(sottes unbedingt überlassen; se1ın sınd alle Menschenkeime, Iso uch dıeser; Gott hat mehr als
Eıne Bıldungsanstalt; der Glaube glaubet, die Hoffnung hoffet, die Liebe liebet, S1e nıcht
sehen; Lafß den Herrn regieren; regieren 1St seiıne, gehorchen und ıhm vertrauen 1st SC
Sache.“ Johann Michael SAILER, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie (s. Anm. 22), 3
3. Aufl., 62

50 Johann Michael SAILER, Vorlesungen 4aUus der Pastoraltheologie (s Anm DE I
3. Aufl.,

51 SO be1 Georg Schufßmann, der Maı 1790 ın Dıllıngen hingerichtet wurde Vgl AaZUu:
Mantred EDER, Johann Michael Saıiler (s Anm. 46), 296 Saıiler hat ann uch die Ver-
öffentlichung des Berichts VO dieser Begleitung des ZUuU ode Verurteilten dezidiert als Be1-
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In der drıtten Auflage seiıner „Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“ findet sıch
zudem als „Beylage“ den Ausführungen über die Krankenseelsorge bezeichnen-
derweise eın Kapıtel ZUTr rage „Wenn das Todesurtheil über einen soOgenannten

Suüunder ausgesprochen 1St.  < Allein die Tatsache, dass Saıler diese ungewöhn-
lıche Thematık ın seiınem pastoraltheologischen Handbuch aufgriff, zeıgt, wI1e wich-
t1g ıhm dies offenbar erschien. Dieser eigentümlıche Anhang die Ausführungen
Z Krankenseelsorge belegt aber auch eindrucksvoll, dass Saılers konkretes Ver-
ständnıs VO  3 Seelsorge durchaus diakoniıisch epragt WAar 1mM Sınne mıtmenschlich-
christlichen Beistandes 1n exıistentiellen Krisensituationen des Lebens.”

Vollends fragwürdig wiırd ine Eınengung VO  - Seelsorge auf die „ewıgen An-
gelegenheiten des Menschen“, WE Saıler iın seiınen „Vorlesungen AUS der Pastoral-
theologie“ schließlich den Einfluss des Priesters „auf das zeıtliche Wohl der Ge-
meıne“ behandelt.““ Hıer iın diesem Abschnitt des dritten und etzten Teıls dieses
Werkes, gewidmet 1U  3 dem „Seelensorger, als Mensch, ın seiınen übrıgen Verhält-

« 55nıssen zeıgt sıch, dass Seelsorge durchaus diesseitige Auswirkungen haben kann,
Ja INUSS und nıcht L1UT auf seelisches, sondern sehr ohl auch auf psychisches und
physisches eıl ausgerichtet 1St. Saıiler scheint dies selbst ahnen und versucht
seıne Bestimmung VO Seelsorge noch durch ıne wen1g überzeugende Dıtffe-
renzierung VO  3 Priestersein und Menschseın SOWI1e VO  - unmıiıttelbaren und mıittel-
baren Wırkungen VO seelsorgerlichem Handeln retten, WECNN schreibt:

„Wıe der Ptarrer als Pfarrer ganz für das ewıge 'ohl seiner emeıne lebet, hat als
Mensch, auf das zeıtlıche 'ohl derselben bedeutende Einflüsse. ber uch hierın setrizet
der Mensch den Pfarrer VOTaUSsS, Je mehr der Pfarrer als Ptarrer auf das zeıitliche ' ohl
seiner emeıne gewirkt hat, desto mehr kann hıerın als Mensch Stande bringen.
Denn obgleic die Seelensorge zunächst 1Ur das ewıge Heiıl der emeıne umfaßßt, hat

« 56s1e doch mıittelbar den stärksten Einflufß auf das zeıtliche 'ohl der emeıne.

Dıie Predigt des Seelsorgers wa stärke dıe Tugenden des Christen und mache ıh
beispielsweise „wohltätig die Leidenden“:

„Nun aber, alle diese Tugenden können ıhre Wirksamkeit nıcht ausbreiten, un! ihre
Schönheit nıcht entfalten, hne das zeıtliche en! mildern, das zeıitliche Wohlseyn
vermehren, un das hiesige Leben verschönern. CC 5 /

trag ZUr Pastoraltheologie verstanden: Johann Michael SAILER, Austührlicher Bericht Se
kurfürstl. Durchlaucht Trıer Clemens Wenzeslaus als Fürstbischof Augsburg VO: den
etzten Stunden Joh Georg Schusmanns, der den Maı 1790 Dillingen enthauptet wurde;
eın wichtiger Beıitrag ZUr Pastoral-Theologie auch noch für UNSCIC Zeıten, 1In: Kleines Magazın
tür katholische Religionslehrer (1807)

Johann Michael SAILER, Vorlesungen AaUuUs der Pastoraltheologie (s Anm. 22)9 Bd. 3,
3. Aufl., 8/—-98

53 In den „Vorlesungen AaUus der Pastoraltheologie“ allerdings eın 1nweIls arauf, dass
der Seelsorger be1 dieser Begleitung des Delinquenten uch dessen Angehörige 1n den Blick
nehmen INUSS, weıl diese durch die Hıinrichtung 1ın ıne psychisch-emotionale, aber uch Mate-
rielle Notlage geraten können. Be1 der konkreten Begleitung VO  - Georg Schufßmann hat Saıiler
1es jedoch durchaus edacht und sıch arum gekümmert. Vgl Mantred EDER, Johann Michael
Sailer (s Anm. 46), 297

Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologie (s Anm. 22} Bd S
Au 424431

55 Ebd., 281—-56/
Ebd., 474

57 Ebd., 4725



Saıler tasst dann I1N11I1]|

„Also: w1ıe die Gottseligkeıt eınes jeden Christen nıcht 1Ur die Verheißungen des kom-
menden, sondern uch des gegenwärtigen Lebens hat wirkt der Seelensorger nıcht 1UT:

auf die Beseligung des ınnern, sondern auch auf dıe Beglückung des außeren Menschen.
Und, wI1e 1ın der ersten apostolischen emeıne keın Armer WAal. erd der Geist der
Seelensorge, ın tern ıhm gelingt, apostolısches Christenthum 1ın seıner emeıne

CL 53gründen, auch die ahl der Armen 1n seıner emeıne wenıgstens vermiıindern.

Mıt diesen mittelbaren Auswirkungen VO Seelsorge begnügt sıch Saıler 1ın seiınen
Ausführungen jedoch nıcht. Der Ptarrer steht durchaus auch selbst iın der Pflicht,
sıch diakonisch ın seiıner Gemeıinde einzusetzen, nıcht also lediglich 1Ur andere Z
christlichen Nächstendienst anzuleıten und erziehen. So wiırd auch selbst
einem nachahmenswerten Beıispiel gelebter Carıtas:

BT ISC. der Pfarrer)] erweılset dıe leiblichen Werke der Barmherzigkeıit, die seın Wort
anderen empfiehlt, selbst jedem, dem S1e erweısen kann. Er begnügt sıch nıcht damıt,
da{fß VO  - seinem frugalen Tische einıge Brosamen auf dıe Lazarusse der emeıne abfal-
len lasse. Dıie Hand, die für ıhn die Speıise bereıitet, kochet uch zugleich für den
Waısen, für die verlassene Wıttwe, für den hültlosen Kranken.
Wıe der Seelensorger das Wenige, das jedem geben kann, willıg spendet: wirket das
Beyspiel der Freygebigkeıt, das 1n dem Geistlichen leuchtet, mächtig auf die, welche
mehr geben können. Dıie Hand prediget kräftiger als der Mund
Hat vollends die Haushälterinn mıt dem Ptarrer den Trieb des Erbarmenss, der Wohl-
tätıgkeıt gemeı1n: breitet sıch bald der Ruft seıner Freygebigkeıit 1n un! außer dem
Ptarrbezirke aus, und ann weckt dıe Beredsamkeit des Rutes ımmer mehrere Menschen
ZU Geben auf.“

Carıtatıves Handeln, lässt sıch A4US diesen knappen Ausführungen schließen, 1sSt
also durchaus eın wesentlıcher, unverzichtbarer Bestandteıil kırchlichen, näherhın
seelsorgerlichen Handelns. uch WEENN Sailer 1n seiner Detinition VO Seelsorge, w1ıe
sıch oben zeıgte, darauf noch nıcht eingeht, wiırd ın seınen praktisch-konkreten
Ausführungen ZUuU Dıiıenst des Priesters doch unverkennbar deutlich, dass darın
auch dem diakonischen Bereich eiınen zentralen Stellenwert zuwelst. Damlıt gab
Sailer der weıteren Entwicklung des carıtatıven Handelns der Kirche, se1l 1M pfarr-
lıch-gemeindlichen Feld oder für institutionalısierte, überpfarrlıche Formen, we1l-
telsohne wesentliche Impulse mıt auf den Weg

Fın Nachtrag: Die Apologıe des Pastoraltheologen Johann Michael Saıer
Als Saıler 1M Jahr 1784 die Uniiversıität Dıiıllingen berufen wurde, WTr nıcht

MNUTr mıiıt der Aufgabe konfrontiert, dort 1U  - das LICU eingeführte Fach Pastoral-
theologıe etablieren. Offenbar wurden auch Vorbehalte laut, W1€E denn gerade
dieses Stoffgebiet unterrichten könne, obwohl bıs dahıin doch n1ı1e als Kaplan oder
Sal als Ptarrer in einer Pftarrei tätıg SCWESCH sel. Saıler 1st diesen Ressentiments nıcht
ausgewichen, sondern hat S1€e ın der ersten Auflage seıner „Vorlesungen A4aUus der
Pastoraltheologie“ sogleıich ın der „Vorrede“, adressiert seıne Zuhörer der
Unıiversıität, offensıv aufgegriffen Ww1e€e scheint, auch Zu Schutz seıner Stu-
dierenden, WEeNnn diese sıch autf ıhn berieten. Diese „Apologie“ Saılers 1St nıcht NUuUr 1ın
biographischer Hınsıcht autschlussreich. Sıe zeıgt auch, aus welchen Quellen als

58 Ebd., 426
59 Ebd., 477



Pastoraltheologe schöpfen versuchte und damıit ebentfalls, WOTaus das Fach
selbst seıne Erkenntnisse gewınnen konnte. Schließlich aber 1st diese Verteidigungs-rede auch eın beredtes, sehr direktes Zeugnis dafür, w1e Saıiler dıe Dıiszıplın
Pastoraltheologie verstand und W1€e seinerzeıt den Zugang iıhr fand

„Eınen Einwurt bın iıch als Lehrer verpflichtet aufzulösen, weıl InNnan euch, meıne lıeben
Schüler, Ööfters damit aufgezogen: ‚Ich hätte nıemals ın der Seelsorge gestanden: w1ıe
werde iıch Iso Seelsorger bılden helfen.‘
Antwort 1.) Im Schriftbetrachten, Predigen, Beichthören habe iıch mich oft üben
können, un|!| geübet, 5 da{fß ich allerdings VO  - eignen Erfahrungen reden ürfte, Wenn
ich 1n dem Falle ware, da{fß ich VO  3 Mır reden muüfßte. 2 Das Kınderlehren und Kranke
besuchen 1st mMır uch aus Erfahrung nıcht ganz tremde. 3 Was die übrigen
Verrichtungen des Seelsorgers betrifft, die sıch VO:  - einer Schulkanzel lehren lassen,
habe iıch theıls durch persönlichen theıls durch schriftlichen Umgang mıiıt den ertahren-
sten und verdienstvollsten Seelsorgern, die MIır iıhre besten Erfahrungen bisher mitge-
theılt, un! ın Zukunft mıittheilen werden, viele, bedeutende Wınke und Warnungenfür angehende Seelsorger gesammelt, da{fß INnan viele Jahre in der Seelsorge zubringenkönnte, hne diesen Erfahrungen gelangen: welches freylich ganz das Verdienst
dieser en und gar nıcht das Meıne 1sSt. Was die Handgriffe bey Administration der
Sakramente betrifft 1st diefß kein Gegenstand für dıe Schulkanzel, und gehört den
Gegenständen, die 1n Seminarıen der Priester gelehrt, oder vielmehr gezelgt, un: TSLT
uUrc die wiırklıche Übung in der Seelsorge vollkommen gelernt werden mussen. 5
Sıngen kann iıch freylich auch nicht; ber WECINN iıch uch könnte, würde ich 65 doch
schwerlich VO der Schulkanzel lehren können der sollen. 6. Bey allen Gelegenheiten
weıse ich die Jüngere Geistlichkeit azu d} dafß s1ie geprüften, altern Seelsorgern ın die
Schule gehen, und den Mangel iıhrer Erfahrungen durch Lernbegierde erganzen möchten.
7 Das Pastoraltach 1st eın Infinitum, das uUrc noch viele Unterweıisungen nıe
erschöpfet werden kann, und kein Lehrer auf hohen der nıedern Schulen kann kın-
disch umm SCYI, dafß ollkommene Seelsorger bılden können glaubte. Was 1Ur

Erfahrung, Leıden, Schicksale thun können, das kann keine Schule eısten. ber
Anleıtung geben, das kann, das oll die Schule. Ob ich könne, das wırd der
Augenschein besten lehren. Es kommt 8 Sal nıcht darauf dl Wer Lehrer SCY, SOI1-
ern W a lehre. Ist das, W as Sagtl, wahr, nützlıch und für angehende Seelsorger nutz-
lıch, sınd alle Einwürte Dunst, und gehören der Art VO: Kritik: 1st praktisch, W as

Sagl, ber selbst 1st nıe ın der Praxıs gestanden. 9 Eıne sehr trübe Quelle dieser
« 60Einwürftfe INa iıch nıcht nNEeENNEIN. Denn gul SCYN 1sSt besser als bitter werden.

Nıcht L1UT der Humor, der AUS diesen Zeılen spricht gerade wenn Sailer selbst-
ıronısch seiıner Schwäche steht, nıcht sıngen können neben manch bıtterem
Tontfall angesichts der Vorwürftfe, 1st bemerkenswert. uch die Aussagen, dass die
Pastoraltheologie eın „Infinıtum'‘ darstellt, dass s1e ıhr Themengebiet nıe erschöp-tend behandeln wiırd, dass s1e keine „vollkommenen“ Seelsorger ausbilden kann und
dass Seelsorge auf Praxiserfahrung angewlesen ISt, nıe also 1Ur aufgrund theo-
retischer Reftflexion vermuittelt werden kann all diese Aussagen haben ZEWISS nıchts
VO  - iıhrer Gültigkeit verloren. So 1st auch heute noch Wesentliches für dıe Pastoral
und Praxıs der Kırche VO Johann Miıchael Saıiler lernen.

Johann Miıchael SAILER, Vorlesungen Au der Pastoraltheologie (s Anm 22} Bd. 1,
Au „Vorrede meıne Zuhörer“ (C: 54} Hervorhebung dort.


